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legentlich: Im kleinen muss man sparen, im grossen
wirft man's hinaus. Es muss schon in Basel gewesen
sein, wo jene beiden Männlein —• nennen wir sie
faute de mieux einmal Niggi Münch und Bobbi Keller!
— einen prachtvollen Sonnenuntergang miteinander
bewunderten, bis der eine den andern mit dem Ellenbogen

anstiess und sagte: «Für solche Dinge haben sie
dann natürlich Geld!» Ja, der Basler wird bestimmt
die Schnur nicht wegwerfen, welche ein soeben mit
der Post oder dem Ausläufer angekommenes Paket
zusammenhielt. Behutsam wird er den Knoten lösen,
die Schnur um vier Finger der Linken zusammenwik-
keln und in die Schnurschachtel zu den vielen anderen
Schnüren jeglicher Dicke und Länge, im Blick auf
zukünftige Verwendung, beiseitelegen, wie er es von
seinen Eltern gelernt hat. Gelegentlich, so weiss es

wenigstens die Fama, werden in guten Basler Häusern

heute noch die Umschläge eintreffender Briefe
so sorgsam geöffnet, dass sie der Empfänger, nicht
ohne Geschick und Mühe, zu neuerlicher Verwendung,
Innenseite nach aussen, wenden kann. Wer's nicht
glaubt, sehe sich doch die grossen, manchmal gelben
Briefumschläge genauer an, in welchen zum Beispiel
Kommissionsprotokolle von einem Kommissionsmitglied

zum nächsten zirkulieren. Er wird manch
durchgestrichene oder überklebte Adresse auf diesen
Umschlägen entdecken

TJngerechterweise als geizig verlästert
Wie oft werden solche Miniaturzüge des Baslers
missdeutet! Er wird als geizig, kleinlich, als «knorziger
Batzenklemmer» verlästert. Wie ungerecht! Wer je
für einen guten Zweck mit einer Sammelliste von
Haus zu Haus gesammelt hat, wird bestätigen, dass

gerade in den solchermassen verschrieenen, gerne
höhnisch genannten Wohnvierteln stets wieder unter den
Namen der Spender, die sich selbst mit dem gestifteten

Geldbetrag einschreiben, derjenige der geheimnisvoll

umwitterten Familie Ungenannt am häufigsten
erscheint. Es geht dem Basler wider die Natur, wenn
man weiss, dass er hilft. Er tut's, aber es geht die
Leute nichts an. So erträgt er denn, heimlich mit sich
und der Welt zufrieden, gerne den Makelstempel des
bösen Worts «Me gitt nyt!», das sehr wohl von einem
unerfahrenen, vielleicht bedürftigen Neuzugezogenen
erfunden worden sein könnte. Isaak Iselin wusste zum
vornherein, dass seiner Gründung, der Gesellschaft
zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen,
gerade in seiner Vaterstadt grosser Erfolg beschieden
sein müsse. Die Formel kam baslerischem Wesen
vorzüglich entgegen. Die Gesellschaft leistet auch heute,
nach fast zweihundert Jahren, unendlich viel. Sie tut
es aber in aller Stille, ohne Getöse, ohne Phrase. Und
die schlechtesten Basler sind es nicht, eher die
echtesten, die sich hier in grosser Kleinarbeit ehrenamtlich

betätigen. Wer wollte es wagen, statistisch zu
erfassen, welche Unsumme an Arbeit Jahr um Jahr in
der Stille für ungezählte gute Zwecke aufgewendet
wird, in ungezählten Vereinen, Zünften, Kommissionen!
Wenn es um Dinge der Stadt und ihrer Bürger und
Bewohner geht, ist der Basler da. Diese Dinge müssen

nach seiner Meinung getan werden. Also tut er sie
auch, und er tut sie, ohne grosse Geschichten daraus
zu machen. Auch sich selbst nimmt man da nicht
wichtig. Man bläst sich nicht auf, brüstet sich nicht
.mit seinen Ehrenämtern, stellt sich nicht auf einen
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Die grossen, unserem Zeitgeist entsprungenen Sorgen,

welche die Heimeltern unserer kantonalen Kinder-

und Erziehungsheime «Gute Herberge», «Hoffnung»

und «Klosterfichten» bedrücken, sind mir nur
zu gut bekannt. Junge Leute können sich nämlich
immer weniger entschliessen, sich dem schönen, aber
oft auch dornenvollen Beruf der Heimerziehung zu
widmen. Das moderne Berufsleben bietet so viele
Möglichkeiten, rascher und müheloser als in unseren
Heimschulen zu Geld und Geltung zu kommen, dass

bequemeres und ertragreicheres Arbeiten eben
vorgezogen wird. Es wäre falsch, sich mit dieser
unerfreulichen Entwicklung einfach abzufinden. Es gilt,
Mittel und Wege zu finden, die Schwierigkeiten zu
meistern.
Dieses Ziel hat sich auch der Verein für Schweizerisches

Heim- und Anstaltswesen gesetzt. Er wird am
lO./ll.Mai 1965 seine Jahresversammlung in Basel
abhalten. Die Tagung ist der Behandlung des zentralen,

höchst zeitgemässen Themas gewidmet: «Wie
lösen wir unsere Aufgabe im Heim unter den
Bedingungen der Gegenwart?» Ich zweifle nicht daran, dass
auch unsere heutige Jugend für das Schöne und
Ideale, das die Berufe der Heimerziehung auszeichnen,

noch zu begeistern ist. Die in Basel vor zwei
Jahren ins Leben gerufene Berufslehre für
Heimerziehung beweist es durch die Früchte, die sie
bereits trägt.
Ich freue mich, dass die Stadt an der Dreiländerecke

zum Tagungsort erkoren wurde; Basel, von dem
schon immer gesagt worden ist, dass es seine Probleme
immer dann am besten gelöst habe, wenn es sich in
Bedrängnis befunden und auf sich selbst besonnen
habe. Möge dies ein gutes Vorzeichen sein! Und so
heisse ich Teilnehmer und Teilnehmerinnen an der
Basler-Tagung herzlich willkommen.
Ich wünsche dem Verein für Schweizerisches Heimund

Anstaltswesen einen erfolgreichen, fruchtbaren
Verlauf der Tagung und allen Teilnehmern einen
angenehmen Aufenthalt in unserer Stadt am Rhein.

Regierungsrat Dr. A. ab Egg
Vorsteher des Justizdepartementes

selbstgebauten Sockel, macht nicht aus lauter Ehren-
kübelei oder Uebelnehmerei einen Umweg um den
Kern der Sache, die Arbeit.

Eigentlich erst in zweiter Linie Politiker
Ist es nicht ganz ähnlich, wenn es sich um die Politik
dreht? Der Basler ist eigentlich erst in zweiter Linie
Politiker. Wenn ihn etwas erregt, so sind es fast
immer — Sachfragen. Da kann er sich so weit erhitzen,
dass er der Meinung ist, nun treibe er wirklich
Politik!

Als einst Regierungsrat Philippi seinem Freund
Andreas Heusler, dem berühmten Professor, gegenüber
in die Worte ausbrach: «Waisch, Andres, y bi halt en
Idealischt!», da lächelte Heusler dämpfend und gab
trocken zurück: «Nai, de bisch e Kueh!» Beide standen
sie lachend wieder mit ihren Beinen fest auf — Basler

Boden. Ueber allem immer wieder dieser fast
scheue Zug: Nur nicht ins Rampenlicht treten!

125


	Gruss und Willkomm dem VSA

